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Nr. 49. 


Berlin, 29. Januar. 


Bei der beute fort- in den Kopf getroffen, zu Boden und ſtarb in 


geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 171. preußiſcher der folgenden Nacht, Gludau (ſchwerverwundet) 


Klaſſen-Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 150,000 Mk. auf Nr. 9675. 

2 Gewinne zu 30,000 Mk. auf Nr. 7859 
11098. 

Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 23617 
Gewinn zu 6000 Mk. auf Nr. 5028. 
37 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 2219 
3244 4541 6516 9980 14227 14777 
22072 22129 23787 24007 26041 35802 
38660 42132 46487 46949 47377 54271 
55946 58169 58842 60495 60502 61689 
62806 63829 66257 66853 73227 77936 
78491 85017 87090 91645 94467. 

40 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 
6312 6497 7831 8300 8764 
18376 21449 27925 28147 
33366 37000 41961 45357 
56153 56668 59985 60915 
62915 64425 69240 71996 72043 
74537 77105 79768 84762 85890 
91497 91789. 

71 Gewinnt zu 550 Mk. auf Nr. 1861 
4430 5328 5962 6002 7562 8304 9023 
9631 10054 10389 11738 12915 13882 
15030 15536 16158 17985 21062 22589 
23770 25171 25507 27297 27437 29630 
30094 30222 30862 31220 32712 32965 
34399 36332 36423 37320 38633 40359 
41542 41576 42442 42535 46103 49923 
50618 51311 56865 57201 60:60 62849 
64398 66985 67826 69342 69575 69926 
74246 74284 78141 82255 83656 84222 
87169 87660 88663 89413 90775 93572 
93725 93740 93753. 


Dentſchland. 


Berlin, 29. Januar. Von den bei Kame- 
run im Gefecht geweſenen drutſchen Seeleuten find | 
nach einer Verluſtliſte der „Köln. Ztg.“ folgende 
verwundet worden: Als das Landungskorps der 
„Olga“ ver der deutſchen Faktorti bei Konig 
Bells Stadt landete, wurde in der Pinaſſe des 
„Bismarck“ der Maſchiniſtenmaat Pfeiffer ſchwer 
verwundet durch eine Kugel, die ins Auge drang 
und am Ohr wieder herauskam. In der Barkaſſe 
der „Olga“ wurden verwundet: Hirſch (leicht, 
Streifſchuß in den Arm); Krüger (ſchwer, Schuß 
in die Seite, beziehentlich den Rücken); Kunert 
(ſchwer, Schuß ins Schulterblatt). 
auf die Anhöhe ſtürzte Bugge, von einer Kugel 
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Feuilleton. 


Des Rheinlands Wunderkind. 


Im deutſchen Theater zu Prag fand im 
Jahre 1821 eine Opern-Vorſtellung ſtatt, die noch 
mehrere Wochen hindurch der Gegenſtand des all- 
gemeinen Geſprächs war. 

Ein kaum fünfzehnjähriges Mädchen hatte 
als erſtes Debut die ſchwierige Koloratur Partie 
der Prinzeſſin von Navarra in Boildieu's Fomi- 
ſcher Oper „Jobann von Paris“ geſungen und 
außerordentliche Erfolg gehabt ſowohl im Spiel 
wie im Geſange. 

Man erfuhr nun, daß die Debutantin ein 
Zögling des Prager Konſervatoriums ſei, und mit 
ihrer Mutter, der Wittwe eines Schauſpielers, ſeit 
mehreren Jahren in der böhmiſchen Hauptſtadt 
wohne. Koblenz ſei die Heimath der jungen 
Künſtlerin, ihr Name Kenriette Sontag. 

Schon nach wenigen Tagen kam das „Er- 
eigniß in Wien zur Spracht; alsbald erhielt die 
Mutter des „rheiniſchen Wunderkindes“ von dort 
eine Aufforderung, mit ihren Kindern dahin über⸗ 
zufieveln und folgte dem ehrenvollen Rufe. Hen⸗ 
riette trat zu Wien in der deutſchen und italieni- 
ſchen Oper auf und blieb einige Jahre in der 
kunſtlie benden Weltſtadt. 

Als ſie 1824, kaum 18 Jahre alt, dann im 
Geleite ihrer jüngeren Schweſter Nina ihre erſte 
Kunſtreiſe antrat, erſchien fie als erſte Rivalin der 
damals in ganz Europa berühmten, italieniſchen 
Sängerin Angelika Catalani. Dieſe „Diva“ ſuchte 
denn auch ſehr bald die Leiſtungen der Neben- 
buhlerin kennen zu lernen und die Zeitungen ver- 
kündeten einen charakteriſtiſchen Ausſpruch von ihr. 


erhielt einen Schuß in den Oberarm, und Lieute⸗ 
nant v. Ernſthauſen (der die Bootswache hatte), 
während er am Strande auf- und niederſchritt, 
einen Schuß in die Hand. Auf dem erſtürmten 
Plateau wurden dann während der zwei Stunden, 
die unſere Steleute dort ausharrten, Meyer durch 
einen Streifſchuß am Ohr und Hals, Leverens 
durch einen Schuß in die Backe und ins Zahn- 
fleiſch und Mroczek durch einen Schuß ins Bein 
verwundet. 

Für den jo ehrenvoll heimgegangenen Kame⸗ 
raden Bugge wurde ſofort ein ſchlichter ſchwarzer 
Sarg mit weißer Randverzierung und der Auf- 
ſchrift: „Ruhe ſanft“ angefertigt; außerdem ein 
Kreuz mit der Aufſchrift: 

„Theodor Bugge, Matroſe der kaiſerlich deut⸗ 
ſchen Marine, gefallen am 20. Dez. 1884.“ 


Sonntag Vormittag gegen 11 Uhr war der 
Sarg fertig, und um 2 Uhr Nachmittags erfolgte 
die Ueberführung an Land durch einen unſerer 
Kutter. Bevor der Sarg in das Boot getragen 
wurde, fand eine kurze Leichenparade ſtatt, bei 
welcher der erſte Offizier, in Vertretung des Kom- 
mandanten, folgende Worte ſprach: „Es hat 
Gott, dem Allmächtigen, gefallen, unſeren Kame⸗ 
raden, den Matroſen Th. Bugge, zu ſich zu ru⸗ 
fen. Er ſtarb den ehrenvollen Tod für das Va⸗ 
terland, treu feinem Eide, gehorſam ſeinen Vor⸗ 
geſetztn. Möge ſeinen Angehörigen in der fer⸗ 
nen Heimath der herbe Verluſt durch den Gedan- 
ken gelindert werden, daß unſer Kamerad in treuer 
Pflichterfüllung den Soldatentod fand, und möge 
ibm die fremde Erde leicht ſein. Friede ſeiner 
Aſche! Laſſet uns ein ſtilles Gebet für ſein See ⸗ 
lenheil verrichten.“ Währenddeß wird der 
Sarg in das Boot getragen, von ſechs Heizern 
und einem Oberheizer mit Schaufeln zur Beerdi⸗ 
gung begleitet, welchen ein Lieutenant und zwölf 
Matroſen mit Gewehr folgen; dieſelben ſind der 
Leiche ſowohl zum Schutz, wie dreimaligem Salut- 
ſchießen attachirt. 

Ueber den ſchrecklichen Tod des armen Pan- 
tänius, des Unteragenten Woermanns in König 
Bells Stadt, wird berichtet: 

In der Woermann'ſchen Faktorti empfing 
uns, von Schmerz tief gebeugt, Herr Wölber mit 
der Nachricht, daß die Joſs-Leute nach Ausſage 


Beim Sturm des Königs Acqua den gefangenen Pantänius auf 


die ſcheußlichſte Weiſe ermordet hätten. Am Mor- 
FFF 


Die italieniſche Sängerin hatte von der deutſchen, 
die nur als Soubrette auftra“, gejagt: „Ihr 
Genre iſt klein, aber fie iſt groß in ihrem Genre.“ 

Als die Gefeierte, überall mit den ſeltenſten 
Ehrenbezeugungen empfangen, auf ihrer Kunſtreiſt 
nach Hannover kam, veranſtaltete eine kleine An- 
zahl Göttinger Studenten, wohl mehr noch vom 
Ruf ihrer Schönheit als von ihrer Kunſtgrößt 
angelockt, ein: Spritztour nach der Reſidenz, und 
von dem Enthuſiasmus der jungen Leute beſtürmt, 
engagirte der Theater-Direktor, welcher in der Uni⸗ 
verſitätsſtadt die „Bretter“ beherrſchte, die Künſt⸗ 
lerin zu einem Gaſtſpiel. 

Der Tag der Ankunft ward bekannt gegeben, 
aber ebenſo erfuhr man, daß einer der Profeſſoren 
die Sängerin ſammt dee begleitenden Schweſter 
zu einer Soiree eingeladen habe. Das ärgerte 
die Studenten; ſie beſchloſſen, die Damen auf 
halbem Wege abzuholen und: fie nach ihrem Gaſt⸗ 
hof zu begleiten. 

Als das berittene Korps der Georgia Auguſta 
in „vollem Wichs“ zum Thor hinausſprengte, ver⸗ 
ſammelten ſich die Genoſſen im Hotel zum feier. 
lichen Empfange. Der Wirth ſah ſein großes 
Gaſtzimmer bald ganz gefüllt und war ſehr ver⸗ 
gnügt, als die Gäfte begannen, einen Kommers zu 
veranſtalten, bei welchem er ſeinen fragwürdigen 
Rothwein in anſehnlicher Tuantität an den Mann 
brachte. ' 

Es wurde allmälig Abend; noch war von 
der Ankunft der Erwarteten nichts verlautet, ob⸗ 
gleich einige Wichſiers am Thors Wache ſtanden, 
alſo kneipten die Burſchen einſtweilen weiter. Vor 
der Hausthür des Gaſthofes ſtand des Profeſſors 
Kutſche; der Lenker des eleganten Vehikels ſchlief 
auf dem Bock. Eben brachten zwei Studenten 
einen dritten, der des Guten zu viel gethan, aus 
dem Gaſtzimmer auf den Hausflur. Da kam 


gen, kurz nachdem die deutſchen Landungstruppen f ſprach' die Hoffnung aus, daß ſich dieſer Zuſtand 


vorübergefahren, ſei der ſchwarze Rebellenführer 
Elami Joſs mit einigen ſeiner Leute zur Woer- 
mann'ſchen Faktorei in König Bells Stadt her- 
untergekommen. Herr Pantänius, Böſes ahnend, 
habe alle Thüren verſchloſſen gehalten und ſich 
durch das Fenſter mit Elami Joſs verſtändigen 
wollen. Dieſer aber habe ſo freundlich gethan, 
daß Pantänius ſich bethören ließ und, den Re- 
volver weglegend, die Thür öffnete. Elami Joſs 
ſei mit ausgeſtreckter Hand auf ihn zugegangen, 
habe ihn dann aber plötzlich mit beiden Armen 
umſchlungen und hinweggetragen. Es iſt jeden- 
falls die Abſicht der Aufſtändiſchen geweſen, 
Herrn Pantänius als Geiſel zu benutzen. Erſt 
als einer der Häuptlinge von Joſs Stadt, von 
einer Kugel in die Stirn getroffen, gefallen ſei, 
habe man Pantänius ungefähr dort, wo der Dok⸗ 
tor-Creek in den Kamerun⸗Fluß mündet, zum 
Strand geſchleppt und ihm die Gurgel durch- 
ſchnitten. Den Leichnam habe man in zwei Stücke 
geſchnitten und in den Fluß geworfen. Der be⸗ 
klagenswerthe Pantänius, ein Lübecker von Geburt, 
war erſt 28 Jahre alt und lebte ſeit 4 bis 5 
Jahren in Afrika. Auffallenderweiſe hat Elami 
Joſs, als er Herrn Pantänius gefangen nahm, 
die Faktorei nicht geplündert, ſondern ſich damit 
begnügt, die dort angeſtellten Kru-Leute durch- 


prügeln zu laſſen und die deutſche Flagge, die er 


vom Maſte herunternahm, in viele kleine Stücke 


zu zerreißen. 


Berlin, 29. Januar. Die auswärtige Po- 
litik nimmt den Reichskanzler jetzt ganz außer⸗ 
ordentlich in Anſpruch. Die weſtafrikaniſche Kon⸗ 
ferenz, die geſammte Kolonialpolitik und die Ein⸗ 
zelderhandlungen mit England, welche fie noth- 
wendig macht, endlich auch die egyptiſche Frage 
beſchäftigen den oberſten Leiter der Politik des 
deutſchen Reiches in ſo hohem Grade, daß er ſich 
zu ſeinem Bedauern verhindert ſieht, den Sitzungen 
des Reichstages beizuwohnen. Die dem Fürſten 
Bismarck ärztlicherſeits ſtreng zugemeſſene Arbeits- 
zeit ſoll ſich auf drei Stunden täglich beſchränken, 
der Kanzler ſieht ſich aber jetzt genöthigt, oft die 
doppelte Zeit über hintereinander angeſtrengt über 
den Akten des auswärtigen Amtes zu ſitzen. Der 
Kanzler wäre, wie er befreundeten Abgeordneten 


gegenüber letzthin geäußert hat, ſehr gern gerade 


in letzter Zeit im Reichstag erſchienen und hätte 
bei der Etatsberathung das Wort ergriffen, es 
war ihm leider wegen Geſchäftsüberbürdung durch- 
aus unmöglich, ſeinen Wunſch auszuführen. Er 


ihnen ein glücklicher Gedanke. Statt den Trun- 
kenen in eine „Todtenkammer“ zu leben, trugen 
ſie ihn in die Kutſche und als der Schlag ge— 
ſchloſſen wurde, trieb der Roſſelenker ſein Geſpann 
an, der Wagen raſſelte von dannen und ſchlug 
den Weg ein zur Wohnung des Profeſſors. 

Mit vier großen Flambraux ſtrahlend erleuch⸗ 
tet, hatte der Platz vor der Behauſung ein zahl- 
reiches Publikum; alle Fenſter waren geöffnet und 
dicht mit den Feſtgäſten beſetzt, die der Ankunft 
entgegenharrten. Als der Wagen ſich nahte, ſtand 
der Profeſſor mit einem vitrarmigen Leuchter in 
der Hand vor der Thüre. „Endlich, meine hoch⸗ 
verehrten Damen!“ rief er, als er den Wagen- 
ſchlag öffnete und nun fiel ihm der trunkene Stu- 
dent in die Arme. 

Der Profeſſor mußte an jenem Unglüds- 
abend eine noch härtere Probe ſtiner Kaltblütig⸗ 
keit beſtehen als ſeine Gäſte, die abſolut außer 
Stande waren, bei dem ungemein komiſchen Effekt 
das Lachen zu unterdrücken. Aber auch die Stu- 
denten erfuhren eine bittere Täuſchung; die Ka- 
valkade kehrte von ihrem Feſtritt unverrichteter 
Sache zurück, ſie hatten keinen Wagen auf der 
Landſtraße geſehen. 

Noch ehe es zu ſpät war, hatte der Poſt⸗ 
meiſtee auf der letzten Station den Damen er- 
zählt, welch eine hohe Ehre ihnen ſeitens der 
Studenten bevorſtände. Sie gaben daraufhin dem 
Poſtillon ſofort Ordre, von der Landſtraßt abzu⸗ 
lenken. 
zur Stadt, kam in der Dunkelheit auf ſtillen 
Straßen glücklich in die Nähe des Hotels und bier 
ſtiegen die Damen aus, um ſich durch ein Seiten⸗ 
thor ins Haus zu ſchleichen, wo ſie ſofort ſich auf 
ihr Schlafzimmer zurückzogen. 

Am folgenden Tage entſchuldigten die beiden 
Schweſtern ſich bei dem Profeſſor und nabmen 


Auf Nebenwegen gelangte ihr Gefährt 


bald ändern und daß namentlich die Gewährung 
der zweiten Direktorſtelle im auswärtigen Amte 
ſeine jetzige Geſchäftslaſt weſentlich erleichtern 
würde. 

— An eine Vertagung des Reichstages ſet⸗ 
tens der Reichsregierung, alſo an eine formelle 
Vertagung, wie fie in der Verfaſſung vorgejeben 
iſt, iſt, wie aus ſicherſter Quelle verlautet, gar 
nicht zu denken. Wenn der Etat durchberathen 
und die noch ausſtehenden erſten Leſungen beendet 
ſind, ſo wird ſich der Reichstag ſelbſt eine Pauſe 
in ſeinen Plenarſitzungen gönnen, d. h. ſich auf 
einige Wochen ſelber vertagen können, aber die 
Kommiſſionen, in denen etwa 60 — 70 Mitglieder 
beſchäftigt ſind, müſſen weiter arbeiten, wenn über⸗ 
haupt in dieſer Seſſion eine Reihe von Grſetzen 
zu Stande kommen ſoll. 

— In der Petitionskommiſſion hat ein von 
dim Breslauer Arbeiter Otto Kußmann eingereich⸗ 
ter Geſetzentwurf betreffend die Organiſation der 
Arbeitsnachweiſung zu einer intereſſanten Debatte 
über die Frage einer geſetzlichen Regelung der Ar- 
beitsnachweiſung geführt. Aus den Erklärungen, 
welche Geheimrath v. Woedtke bei dieſer Gelegen⸗ 
beit abgegeben, erhellt, daß in der That von der 
Reichsregierung zur Beſeitigung der Uebelſtände, 
welche der heutige Arbeitsnachweis enthalten ſoll, 
geſetzliche Schritte in Ausſicht genommen find. 
Freilich hat ſich zugleich ergeben, daß dieſe ganze 
Angelegenheit ſich noch in dem Vorſtadium der 
Berathung befindet und daß inſofern eine frühert 
Zeitungsnachricht, der zufolge die Errichtung von 
Reichsarbeitsämtern bereits beſchloſſene Sache fein 
ſollte, ſich als verfrüht erweiſt. In welcher Weiſe 
die Reichsregierung ihren Gedanken zu verwirk⸗ 
lichen gedenkt, darüber hat Herr v. Wordtke keine 
beſtimmten Andeutungen gemacht. Ausdrücklich 
hat er bervorgehoben, daß poſitive Schritte auf 
dieſem Gebiete noch nicht in Angriff genommen 
ſeien, und aus den Erklärungen des Herrn Gamp 
iſt nur der Paſſus bemerkenswerth, der ſich gegen 
die bisherige private Thätigkeit auf dem Gebiete 
der Arbeitsnachweiſung wendet. Wenn, wie von 
Herrn Gamp gleichfalls angedeutet worden, der 
Gedanke in Erwägung gezogen iſt, den Berufs- 
genoſſenſchaften den Arbeitsnachweis zu übertragen, 
ſo dürfte damit den Arbeitern nur wenig gedient 
ſein. In der That iſt auch bereits von den jo- 
zialdemokratiſchen Mitgliedern der Petttionskom⸗ 
miſſion gegen eine derartige Regelung der Frage 
Einſpruch erhoben worden, und man wünſcht hier 


deſſen Einladung auf den Abend nach der Vor⸗ 
ſtellung an. 
ten-Deputation Audienz und ließen es ſich gefal⸗ 
len, daß die zuerſt verunglückte Kavalkade ihnen 
bei der Abfahrt das Geleite gab. Das Abenteuer 
in Göttingen blieb den beiden Geſchwiſtern noch 
lange in ſehr angenehmer Erinnerung, 


Henriette Sontag wurde Ende 1824 ſamm 


ihrer Schweſter Nina am damals neuen königlichen 
Theater in Berlin engagirt. Nach zwei Jahren 


ging ſie nach Paris, wo gleich ihre erſte Rolle, die 


„Roſine“ in Roſſini's „Barbter von Sevilla“, für 
ihren Erfolg entſchied und ihr ein dauerndes En⸗ 
gagement eintrug. Nach zahlreichen Gaſtſpielen 
in der italteniſchen Oper zu London heiratbete die 
große Künſtlerin den ſardintſchen Geſandten am 
Hofe der Niederlande, Grafen Roſſi, zog mit ihm 
nach dem Haag und entſagte der Bühne. Als 
Konzertſängerin trat fie aber noch in mehreren 
turopäiſchen Hauptſtädten auf und kam mit ihrem, 
inzwiſchen zum Bundestag verfegten Gemahl 


nach Frankfurt am Main, wo fie drei Jahre ver⸗ 


weilte. 

Im Jahre 1849 wurde die Gräfin Roſſt 
durch namhafte Vermögensverluſte veranlaßt, wie⸗ 
der zur Bühne überzugehen. Sie machte eine 
große Gaſtrollen-Reiſe durch Frankreich, England 
und Deutſchland und hatte überall den glänzend⸗ 
ſten Erfolg, der wunderbare Zauber ihrer Stimme 
war nicht geſchwunden. Noch 5 Jahre lang fepte 
fie ihre künſtleriſche Thätigkeit fort; dann, auf 
einer großen Tour durch Amerika, erkrankte ſie in 
der Hauptſtadt Mexikos und fand den Tod. Im 
Kloſter zu Marienthal in Schleſien, wohin ihre 


Schweſter Nina ſich zurückgezogen hatte, ruben dien n 


ſterblichen Ueberreſte der großen Künſtlerin. 


Sie gaben dann auch einer Studen⸗ 


vor Allem, daß nicht nur die Vereine der In⸗ 
duſtriellen, ſondern auch die Arbeitervertine, wie 
z. B. die Fachvereine, zur Berathung dieſer Frage 
herangezogen werden mögen. In England, von 
wo aus der Anſtoß zu einer Regelung des Ar- 
beitsnachweiſes ergangen iſt, liegt die Angelegen⸗ 
heit in der Hand der Gewerkvereine. Die Zweig⸗ 
ſekretäre ſenden dem Generalſekretär des betreffen⸗ 
den Vereins die Nachrichten über die Arbeits- 
gelegenheit an ihren Plätzen zu und der General- 
ſekretär macht nach den einzelnen Angaben eine 
Geſammtaufſtellung der Orte und der Etabliſſe⸗ 
ments, in denen Arbeitskräfte gewünſcht werden. 
Gerade in dieſem Arbeitsnachweis liegt der 
Schwerpunkt der Thätigkeit der Gewerkvereine, und 
dieſelben haben in dieſer Beziehung ihre Aufgabe 
gut erfüllt. 

— Der Belagerungszuſtand ſoll, nach einer 
Meldung der „Fr. Ztg.“, über Frankfurt a. M. 
nicht verhängt werden. Die Idee wäre zwar un- 
mittelbar nach Rumpffs Ermordung von der Frank- 
furter Polizeibehörde angeregt worden, ſei aber 
ſchon bei der Bezirks- und Provinzial-Inſtanz auf 
Widerſtand geſtoßen, ſo daß ein Antrag gar nicht 
erſt geſtellt wurde. Zugleich verlautet, daß in 
Form eines Nachtragsetats beiden Kindern des 
ermordeten Polizeiraths Rumpff der Fortbezug 
des vollen Gehalts ihres Vaters geſichert wer- 
den ſoll. 

— Aus Hamburg wird der „Kölniſchen Ztg.“ 
telegraphirt: „Die deutſchen Landerwerbungen in 
der Südſee werden ſich nicht auf den neubritan⸗ 
niſchen Archipel und Neu-Guinca beſchränken, jon- 
dern ſich vielleicht ſchon in ditſem Augenblick über 
den Aequator hinaus auf weitere Inſelgruppen 


erſtreckt haben.“ 


Ausland. 


Petersburg 23. Januar. Die jüngſten Ar- 
beiterausſchreitungen auf der Fabrik von Moroſow 
im Wladimirſchen, welche 17,000 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, haben hier einen tiefen Eindruck gemacht. 
Die geſammte Preſſe beſchäftigt ſich mit dem Vor⸗ 
fall und bringt lange Berichte über denſelben. 
Es iſt kurz nacheinander die zweite derartige Aus⸗ 
ſchreitung und man fürchtet, daß andere folgen 
werden. Der Aufruhr auf der Woskreſſenski'ſchen 
Fabrik an der Moskau⸗Jaroslawer Bahn war im 
Verhältniß zu dem Ausbruch bei Moroſow Söhne 
und Ko. harmlos zu nennen. An letzterm bethei⸗ 
ligten ſich faſt 8000 Arbeiter, und es bedurfte der 
Ankunft von zwei Bataillonen Infanterie und 250 
Koſaken, us die Ordnung wieder herzuſtellen. 
Mehrere Perſonen wurden erheblich verletzt und 
die innzre Einrichtung der Fabrik, Webſtühle 

u. ſ. w., ſoweit es möglich, zerſtört. Die Arbei⸗ 

ter ſcheinen durch, Wühler aufgeſtachelt zu k. 
Jedenfalls wird die Regierung gut thun vieſen 
Vorgängen ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Das unruhige Element wächſt, darüber kann kein 
Zweifel herrſchen. Im Jahre 1882 wurden nach 
den jetzt veröffentlichten ſtatiſtiſchen 
ſtellungen beiſpielsweiſe 46,018 Perſonen gericht⸗ 
lch verurtheilt. Von allen den von dieſen be⸗ 
gangenen Verbrechen waren 27,06 pCt. gegen den 
Staat und die Obrigkeit gerichttt und von den 
46,018 Perſonen gehörten nicht weniger als 10,3 
pCt. dem Militärſtande an. 

Am 22. Januar wurden 27 Millionen Pa- 


pierrubel dem Kurs entzogen und in dem Hofe 


der Reichsbank verbrannt. Die verhältnißmäßige 
Kleinheit dieſer Summe erklärt ſich aus der Ab- 
ſicht der Regierung, auf dem Geldmarkt keine 
Stockung eintreten laſſen zu wollen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 30. Januar. Die geſtrige auß er⸗ 
ordentliche Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten wurde von dem Vorſitzenden, Herrn 
Dr. Scharlau, mit der Erklärung eröffnet, 
daß er gezwungen war, dieſelbe einzuberufen, da⸗ 
mit ſich die Verſammlung ſo ſchnell als möglich 
klar werde, ob und welche Schritte in Betreff der 
Beanſtandung der Abſendung der in letzter Sitzung 


beſchloſſenen Petitition gegen die Erhöhung der 


Getreidezölle zu thun ſeien. Die Sache müſſe 
beſchleunigt werden, da die Friſt, während welcher 
der Klageweg beſchritten werden kann, nur 14 
Tage beträgt. 

Herr Dr. Dohrn als Referent verlieſt zu⸗ 
nächſt das von uns ſchon mitgetheilte Schreiben 


des Magiſtrats an die Verſammlung, in welchem 


die Beanſtandung der Abſendung der Petition mit- 
getheilt wird, ſowie die in dieſer Sache vom Herrn 
Regierungs-Präffdenten erlaſſene, von uns auch 
bereits mitgetheilte Verfügung. Hierauf hob er 
hervor, daß Jeder, der ſich der Diskuſſion über 
die Petition in der letzten Verſammlung entſinne 
und wer ſich namentlich des Wortlautes der Pe- 
tition entſinne, überraſcht ſein müſſe von dem 
Einſchreiten des Herrn Regierungs- Präſiden⸗ 
ten. Die Petition behandelt nur Stettins lokale 
Intereſſen, es ſei in derſelben nur darauf hin ⸗ 
gewieſen worden, daß nach Erhöhung dev Zolles 
die Einfuhr von ruſſiſchen Roggen in unſereb 


Hafen aufhöre und die Einnahmen des ſtädtiſchen 


Säckels weſentlich geſchmälert würden, da die Ha⸗ 
fen. und Bollwerkseinrichtungen bedeutend weniger 
einbringen würden. Die große Majorität habe 
auch die Petition als eine eminent kommunale An- 


gelegenheit betrachtet, die Kompetenzbedenken ſeien 


zwar auch in letzter Sitzung angeregt worden, 


die große Majorität habe ſich jedoch denſelben 
nicht angeſchloſſen. 


Referent ſteht heute noch auf 
demſelben Standpunkte. Der § 35 der Städte ⸗ 
Ordnung, welcher in der Regierungs-Verfügung 
angezogen ſei, habe in den letzten Jahren das 


parlamentariſche Bürgerrecht erreicht, es ſei ein 


Zuſammen⸗ 


Kautſchuk⸗Paragraph im vollen Sinne. Es ſti 
in jedem einzelnen Falle zweifelhaft, ob eine Sache 
Gemeinde⸗Angelegenheit ſei, auch die Kommentatoren 
laſſen ſich nicht genau darüber aus, im Allgemeinen ge⸗ 
ben ihre Anſichten dahin, daß alle Finanzfragen, welche 
die Gemeinde berühren, in den Rahmen gehören, 
mit denen ſich die Stadtverordneten befaſſen kön⸗ 
nen. Wenn man ſich entſinne, daß im Jahre 
1879 auf beſonderen Wunſch des Herrn Reichs- 
kanzlers auf dem Petitionswege Seitens der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden eine Aeußerung über die Getreide⸗ 
zölle eingefordert wurde und man vergleiche den 
jetzigen Beſcheid des Herrn Regierungspräſidenten, 
fo ſei es unzweifelhaft, daß bei den oberen Be⸗ 
hörden eine Meinungsverſchiedenheit herrſche, welche 
in irgend einer Weiſe zum Austrag gebracht wer⸗ 
den müſſe. Was die Sache materiell betreffe, ſo 
ſei die Petition bereits durch die Preſſe zur Kennt⸗ 
niß des Reichstags gebracht und dies habe den⸗ 
ſelben Zweck, als ſei ſie direkt abgeſandt worden. 
Formell handle es ſich um die Prinzipienfrage, 
wie weit das Recht der Stadtverordneten gehe, 
öffentliche Angelegenheiten in ihre Berathungen zu 
ziehen, durch welche die Kommunen mehr belaſtet 
werden. Der Magiſtrat habe einſtweilen Abſtand 
genommen, den Beſchwerdeweg einzuſchlagen und 
es bleibe der Verſammlung nur übrig, von dem 
§ 15 des Zuſtändigkeits Geſetzes von dem 
Jahre 1883 Gebrauch zu machen und gegen den 
Magiſtrat wegen Aufhebung ſeines Beſchluſſes im 
Verwaltungs⸗Streitverfahren die Klage anzuſtren 
gen. Dies beantragt der Referent auch, ferner 
beantragt er, die Verſammlung wolle beſchließen, 
Herrn Rechtsanwalt Werner mit Anſtellung 
der Klage und Führung des Prozeſſes zu be⸗ 
trauen. 

Herr Direktor Me per iſt gegen die Anträge, 
nach ſeiner Auffaſſung ſei die Klage ausſichts⸗ und 
gegenſtandslos. Der Magiſtrat habe in ſeinem Schrei- 
ben an die Verſammlung erklärt, er ſei materiell und 
formell mit der Petition einverſtanden, Magiſtrat 
und Stadtverordneten ſeien alſo in der Sache ein 
Herz und eine Seele und trotzdem ſolle eine Klage 
gegen den Magiſtrat angeſtrengt werden. 

Herr Rechtsanwalt Werner iſt der An- 
ſicht, daß die Verfügung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten ſchwerwiegende Bedeutung habe, fie 
ſei als unbefugter Eingriff in die Rechte der Ver⸗ 
ſammlung zu betrachten. Nachdem man die Kon⸗ 
ſeguenz beſchritten habe, dürfe man nicht ſtehen 
bleiben, es jei wahrſcheinlich, daß die Klage bei 
dem Bezirks ⸗Ausſchuß abgewieſen würde, man 
müſſe jedoch eine Entſcheidung des Ober⸗Verwal⸗ 
tungsgerichts herbeiführen. Würde dem Redner 
die Führung anvertraut, jo erkläre er ſchon jetzt, 
daß in erſter Linie das politiſche Prinzip hervor⸗ 
zuheben und ſich nicht dahinter zu ſtellen ſei, daß 
es ſich nur um eine Gemeinde - Angelegenheit han⸗ 
dele, denn die Stadtverordneten hätten als politi- 
ſche Körperſchaft das Recht, in politiſchen Angele⸗ 
genheiten ihre Anſicht zu äußern. 

Herr Graßmann findet, daß die Be⸗ 
ſchreitung des Klageweges wenig ausſichtslos ſei, 
die Beſtimmung des Geſetzes ſeien in dieſer Sache 
ziemlich klar. Es herrſche in der Verſammlung 
die Meinung, der Magiſtrat ſei verpflichtet, trotz 
der Verfügung des Herrn Regierungs-Präſidenten 
die Petition abzuſenden und da er dies nicht 
thue, ſolle er nun verklagt werden. Nach § 36 
der Städte-Ordnung müſſe zunächſt verſucht wer⸗ 
den eine Einigung mit dem Magiſtrat zu erzielen, 
komme eine ſolche nicht zu Stande, jo ſti eine 
Entſcheidung der Regierung herbeizuführen. Die 
Verſammlung habe thatſaͤchlich nicht das Recht, 
gegen die Regierung zu petitioniren, denn die Re⸗ 
gierung ſei die Ober⸗Behörde der Stadtverordne⸗ 
ten und eine Unter⸗Behörde könne doch nicht gegen 
Ausführungen ihrer Ober - Behörde petitioniren. 
Die Stadtverordneten -Verſammlung müſſe ihre 
volle Freiheit als ſtädtiſche Behörde haben, aber 
ſie müſſe den allgemeinen politiſchen Fragen fern 
bleiben. Redner bittet die Anträge des Riferen⸗ 
ten abzulehnen. 

Von Herrn Dr. Amelung wird ein Schluf- 
antrag geſtellt und auch angenommen. 


In ſeinem Schlußwort theilt der Referent 
noch mit, daß die Petition doch an den Reichs- 
tag gelangt ſei, dieſelbe ſei von den drei Antrag⸗ 
ſtellern — Herren Kommerzienrath Hafer, Dr. 
Amelung und Dr. Wolff — mit den al- 
tenmäßigen Anlagen nach Berlin geſandt worden. 

Die Herren Maſche, Hofrichter und 
D. Eckert erklären noch in perſönlichen Bemer⸗ 
kungen, daß dieſelben nicht mit dem von Herrn 
Werner angezogenen politiſchen Standpunkt bei 
Führung des Prozeſſes einverſtanden ſelen; Herr 
Domke erklärt, daß er ſich aus demſelben 
Grunde der Abſtimmung enthalten werde. Auf 
Antrag des Herrn Graßmann erfolgt nament- 
liche Abſtimmung, bei welcher die Anträge des 
Referenten mit 48 gegen 3 Stimmen angenom- 
men wurden. Dagegen ſtimmten die Herren 
Dittmer, Graßmann und Meyer. Nicht 
anweſend waren die Herren Ambach, Boh⸗ 
riſch, Braun, Fritſch, Gumtau, 
Hempten macher, Jacob, Lenz, Mundt, 
Retzlaff und Dr. Wolff. 

Da gegen die in letzter Sitzung von dem 
Bürtau gemachten Vorſchläge zur thellweiſen Neu- 
bildung der ſtädtiſchen Deputationen und Kom⸗ 
miſſionen keine Einwendungen gemacht find, wer⸗ 
den dieſelben angenommen, ebenſo die Kommiſſton 
zur Vorberathung eines Antrages betreffend die 
Beſchaffung von Eisbrechern; auf Antrag des 
Herrn Decker wird die letztere Kommiſſton je⸗ 
doch noch durch ein Mitglied verſtärkt und als 
ſolches Herr Domke gewählt. 


— Bekanntlich hat die hieſige Polizeidirektion 


kürzlich eine Verordnung erlaſſen, in welcher ſie 


das Beleuchten der Flure und Treppen 
in den Häuſern den Wirthen zur Pflicht macht. 
Ein Unglücksfall, herveigeführt durch unterlaſſene 
Beleuchtung, der ſich vor einigen Tagen im Hauſe 
Pölitzerſtraße 13 ereignete, iſt, wie die „N. St. 
Ztg.“ meldet, derſelben jetzt angezeigt worden 
und dürfte vielleicht der erſte Fall ſein, welcher 
zu einer gerichtlichen Beurtheilung gelangt. Ein 
Arbeiter, der die vom Hofe zum Seitenflügel füh⸗ 
rende Thüre öffnete und auf den Flur trat, um 
einen Bewohner des Hauſes zu beſuchen, ſtürzte 
die etwa einen Meter von der Schwelle bis zur 
erſten Treppenſtufe belegene Kellertreppe hinab 
und verſtauchte ſich beide Arme und Hände. 

— Im Neupert'ſchen Lokale konſtituirte ſich 
geſtern Nachmittag unter dem Vorſitz des Herrn 
Hauptmann a. D. v. Henning ein „Bismard- 
Verein“, mit dem Zweck, im Anſchluß an den von 
uns mitgetheilten Aufruf des Komitees, an deſſen 
Spitze der Herzog von Ratibor ſteht, in Stettin 
und der Provinz Pommern Sammlungen für eine 
Ehrengabe, welche dem Fürſten Bismarck bei Ge⸗ 
legenheit ſeines 70. Geburtstages in Form einer 
Stiftung zur Verfügung geſtellt werden ſoll, zu 
veranſtalten. An der konſtituirenden Verſammlung 
nahmen, wie die „Oſtſee-Ztg.“ mittheilt, ca. 40 
Herren Theil. Als Vorſitzender wurde Herr Re- 
gierungspräſident Wegner, als deſſen Stellvertreter 
Herr Kommerzienrath Scheele, und als Schatz⸗ 
meiſter Herr Landrath v. Manteuffel gewählt. 
Es wurde beſchloſſen, bei Herrn Landrath 
v. Manteuffel eine Sammelſtelle und eine zweite 
bei Herrn Kommerzienrath Schlutow zu errichten, 
außerdem werden für ſämmtliche Mitglieder Sam- 
melliſten gedruckt werden und wird Jeder der Her⸗ 
ren in ſeinen Kreiſen für die Sammlung wirken. 
Ein Antrag des Herren Juſtizrath Küchendahl, jo- 
fort Beiträge zu zeichnen, wurde abgelehnt. 
wurde ferner beſchloſſen, einen öffentlichen Aufruf 
zu erlaſſen, und an die Redaktionen der Zeitungen 
das Geſuch zu richten, denſelben unentgeltlich auf 
zunehmen. Herr Profeſſor Dr. Contzen machte 
noch die Mittheilung, daß bei der Redaktion der 
„Pommerſchen Reichs poſt“ bereits ein Betrag von 
zuſammen 36 M. eingegangen ſei. Nach 1 / ſtün⸗ 
diger Sitzung wurde die Verſammlung mit einem 
Hoch auf den Fürſten Bismarck geſchloſſen, nach ⸗ 
dem noch verabredet worden, am Mittwoch, den 
4. Februar er., eine neue Zuſammenkunft zur 
Feſtſtellung des bis dahin erzielten Erfolges ab⸗ 
zuhalten. 

— Ein ſehr geiſtreiches, ſonſt aber höchſt 
langweiliges Stück „Die vier Tempera⸗ 
mente“ von Lothar Clement (Pſeudonym eines 
ſüddeutſchen Profeſſors der Philoſophie) bewahrte 


Es 


ſich bei ſeiner geſtrigen erſten Aufführung aus 


Reſpekt, den das Publikum dem „Geiſte“ zollen 
zu müſſen glaubte, vor einem oſtentativen Fiasko. 
So wurde die gelehrte Novität ſtill zu Grabe 
getragen. Requiescat in pace! 

— Der am 18. Januar v. J. begründete 
Bezirksarmen⸗Verein „Unterſtadt“ hat ſoeben ſei⸗ 
nen Jahresbericht für das Jahr 1884 ausgege⸗ 
ben, darnach hatte der Verein im vorigen Jahre 
eine Einnahme von 2096 M. 70 Pf. und eine 
Ausgabe von 1807 M. 31 Pf., ſo daß ein 
Kaſſenbeſtand von 289 M. 39 Pf. verbleibt. 
Bei ſeinen Unterſtützungen hat der Verein ſolche 
in baarem Gelde nach Möglichkeit vermieden, da⸗ 
gegen erhielten die Bedürftigen Anweiſungen in 
Form von Marken auf Geſchäftstreibende, mit 
denen ſeitens des Vereins der Werth der Marken 
und das Quantum der dafür zu liefernden Na⸗ 
turalien, reſp. des Brennmaterials vereinbart wa⸗ 
ren, auf: Holz, Torf, Kohlen, Brod, Milch, Ma⸗ 
terialwaaren, Fleiſch; auch wurden Marken gege- 
ben auf Mittagbrod oder Suppe der hieſigen 
Volksküche. Ueber die einzelnen Unterſtützungen 
glebt der Bericht eine ausführliche Ueberſicht, aus 
welcher hervorgeht, daß der Verein nach vielen 
Richtungen hin ſegensreich gewirkt hat. Abgelehnt 
wurden nur 10 Geſuche von Leuten, die arbeits- 
ſcheu zu ſein und gewerbsmäßig zu betteln ſchienen 
reſp. dem Trunke huldigen. 

— Dem evangeliſchen Lehrer und Küſter 
Hübner zu Buddendorf im Kreiſe Naugard iſt 
der Adler der Inhaber des kgl. Hausordens von 
Hohenzollern verliehen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute: Stadttheater: 
„Romeo und Julia.“ 


Die Nr. 5 der „Geſiederten Welt“, Zeit⸗ 
ſchrift für Vogelliebhaber, Züchter und Händler, 
herausgegeben von Dr. Karl Ruß (Berlin, Louis 
Gerſchel), enthält: Können die Möven nicht ge- 
ſchützt werden! — Verſpätete Wintergäſte. — 
Weiteres zur Kanarienvogelzucht (Fortſetzung). 
— Die vierte Ausſtellung des Vereins „Ornis“ 
in Berlin, II (Fortſetzungh). — Aus den Ber- 
einen: Koblenz, Straubing; Ausſtellungen. — 
Zum Vogelſchutz. 

Soeben erſchien im Verlage von Liebheit und 
Thieſen in Berlin: „Die Handels⸗ und Gewerbe: 
kammern, laufmänniſchen Korporationen und die 
dem deutſchen Handelstage a gehörigen wirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine des druͤtſchen Reichs.“ Ein 
nach Staaten und alphabetiſch geordnetes Verzeich⸗ 
niß dieſer Korporationen und ihrer Mitglieder, 
nebſt Angabe der bezüglichen hauptſächlichſten Ge⸗ 
ſetzesbeſtimmungen und dis Umfangs der einzelnen 
Bezirke. Zuſammengeſtellt von dem Bureau des 
deutſchen Handelstages. Preis 1,50. — Dieſe 
Zuſammenſtellung kann Allen, welche ſich über die 
geſammte Intereſſenvertretung von Handel und 


Gewerbe in Deutſchland, die derzeitige Zuſammen⸗ 
ſetzung der betreffenden Korporationen, ſowie alle 
einſchlägigen Fragen orientiren wollen, beſtens em⸗ 
pfohlen werden. [31] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Trotz der ſeit einiger Zeit herrſchenden 
ſtrengen Kälte baben ſich, wie die „Ztg. f. Hin⸗ 
terp. meldet, in Kolberg kürzlich zwei kühne 
Damen nicht abhalten laſſen, ein Seebad zu 
nehmen. Hoffentlich iſt es ihnen auch gut be⸗ 
kommen. 

— In Stockho um ſtarb, wie den „Hamb. 
Nachr.“ von dort gemeldet wird, am 11. Januar 
in einer ärmlichen Dachkammer der Thiergarten⸗ 
Vorſtadt, 66 Jahre alt, eine Frauensperſon, dit 
zu verſchiedenen Zeiten im Lande viel von ſich 
reden gemacht hat. Sie nannte ſich „Fräulein 
Helga de la Brache“, war aber allgemein bekannt 
unter dem Namen „die Waſa-Prinzeſſin“, da 
fie ſich für eine im Exil geborene Tochter des 
entthronten Königs von Schweden, Guſtav IV. 
Adolf und deſſen Gemahlin, geb. Prinzeſſin Frieve⸗ 
rike von Baden⸗Durlach, ausgab. Ueber ihr Her⸗ 
kommen will fie die klarſten und unzweideutigſten 
Schriftſtücke beſeſſen haben, die ihr aber gewalt⸗ 
ſam entriſſen ſein ſollen. Die Verheimlichung 
ihrer Geburt ſoll hiernach im Zuſammenhang mit 
der Scheidung der Ehe des genannten Königs- 
paares geſtanden haben. Das alte Fräulein er⸗ 
hielt früber aus unbekannt gebliebenen Gründen 
eine kleine Penſion aus dem geheimen Fonds des 
Auswärtigen Amtes, die aber beim letzten Toron⸗ 
wechſel eingezogen wurde. Da ſie ſich dadurch 
ihrer Unterhaltungsmittel beraubt ſah, ſetzte fie 
alle Hebel in Bewegung, um ihre Abſtammung 
von der Waja-Dynaftie zu beweiſen. Es gelang 
ihr dies jedoch nicht, unſeren Gerichten galt ſie 
als die unverehelichte Zollamtsdiener-Tochter Aurora 
Florentine Magnuſſon, unter welchem Namen fie 
jetzt auch im Sterberegiſter aufgeführt iſt. In 
ihren letzten Augenblicken noch ermahnte fie ihren 
anweſenden Sachwalt, auch ferner für ihre Sache 
zu kämpfen, da dieſelbe ehrlich und gerecht geweſen 
ſei. „Aftonbladet“ vertritt die Anſicht, daß das 
Gebahren der nun Verſtorbenen als „Waſa-Prin⸗ 
zeſſin“ mehr von einer fixen Idee, deren Richtig⸗ 
keit ſie nicht zu bezweifeln vermochte, als von 
einem ſchlau angelegten Betrugsplan hergerüßhrt 
habe. Auch ſoll ſie eine leidenſchaftliche Opium⸗ 
eſſerin und als ſolche nicht ganz zurechnungsfähig 
geweſen ſein. Ihre letzten Lebensjahre friſtete fie 
ſehr kümmerlich durch Aluojen, welche Perſonen, 
die an ihre geſetzmäßige Waſa⸗Abſtammung glaub⸗ 
ten, ihr zukommen ließen. Das Dunkel, welches 
über dieſem nunmehr geendeten Menjchenleben 
ſchwebte, wird wohl niemals aufgeklärt werden. 

— (Ein König als Krankenwärter.) König 
Humbert iſt Mitglied einer frommen Bruderſchaft 
in Florenz, deren Hauptaufgabe es iſt, 
Kranke ſelbſt zu pflegen oder denſelben einen 
Wärter beizuſtellen und bei Leichen begängniſſen 
wieder als Sargträger zu fungiren. Die Mit- 
glieder dieſer Bruderſchaft tragen, während ſie ihren 
humanen Pflichten obliegen, damit man ſie nicht 
erkennen ſoll, einen langen ſchwarzen Mantel mit 
einer Kapuze, die ſie dann über das Geſicht ber⸗ 
abziehen. Vor einigen Tagen hielt nun dieſe 
Bruderſchaft ihre Generalverſammlung ab, in der 
fie König Humbert zu ihrem Ober-Krankenwärter 
wählte. 


— 00000000 

Verantwortlicher Redalteur: W. Sievers in Stettin 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 28. Januar. Die vereinigte Linke 
des Abgeordnetenhauſes hat beſchloſſen, in die 
Beratbung der Gebühren - Novelle einzutreten, 
indem ſie ſich vorbehält, Abänderungsanträge zu 
ſtellen. 

Riga, 29. Januar. Geſtern Abend brannte 
in der Jakobſtadt die griechiſch orthodoxe Kirche 
total nieder, dem Feuer ging eine ſtarke Detona- 
tion voran. 

Warſchan, 29. Januar. (B. B.⸗C.) Der 
„Kurper Warszawski“ meldet: Ein Minifterial- 
Erlaß an die Gouvernements-Regierung beſtimmt, 
daß künftig in Rußland Juden mit Auslandspäſ⸗ 
ſen Erlaubnißſcheine zur Eröffnung von Handels- 
und Induſtriegeſchäften in Städten des Kaiſer⸗ 
reichs nicht mehr gewährt werden ſollen. Durch 
obige Verordnung werden vornehmlich die weſt⸗ 
lichen Gouvernements hart betroffen. 

Rom, 28. Januar. Bei dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter v. Keudell fand heute eine Ballfeſtlich keit 
ſtatt, zu welcher auch der König und die Königin 
erſchienen waren. g 

Nom, 28. Januar. Die Deputirtenkammer 
beendigte heute die Berathung des Vertrages mit 
der Eiſenbahngeſellſchaft des Mittelmeernehes ; 
nur zwei die Tarife betreffende Artikel ſind noch 
in der Schwebe. Sodann wurde die Berathung 
der Kaufsbedingungen mit derſelben Geſellſchaft 
begonnen. 

Der Zuſtand des erkrankten Kardinals Chigt 
gilt als hoffnungslos. N 

London. 28. Januar. Nach den neueſten 
Depeſchen des Generals Wolſeley belaufen ſich 
die britiſchen Verluſte in den Gefechten ſeit dem 
17. d. M. auf 21 Todte und 104 Verwundete. 

London, 29. Januar. „Daily Telegraph“ 
bringt in einer zweiten Ausgabe ein Telegramm 
aus Hambad vom 28. d. M., wonach Araber am 
27. Januar die Kolonne durch General Earle an- 
gegriffen haben, aber durch Kavallerie und das 
Kameelreiterkorps zurückgeſchlagen wurden. Lep- 
tere beſetzten darauf das bisher im Beſitze der 
Truppen des Mahdi befindliche Dorf Warag; 
der Feind zog ſich in der Richtung auf Birti 
zurück. 
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